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unabhängig — Marokko, der größte Theil der Wüste Sahara,
die Staaten des Central - Sudan, und die südafrikanischen
Republiken. Ob es das Schicksal dieser Gebiete sein wird,
früher oder später gleichfalls in eine oder die andere europäische
Interessensphäre hineingezogen zu werden, wird ganz wesent

lich von den Erfahrungen abhängen, welche die Europäer
bei ihren neueren Bestrebungen, ihre Kultur und Gesittung
in das Innere von Afrika hineinzutragen, machen werden.
Denn daß einstweilen keiner europäischen Macht der Glaube
an ihre afrikanische Kulturmission fehlt, ist sicher.

Reisebilder aus dem nordamerikanischen Süden.
Von Dr. Emil Deckert

IV i). (Schluß-Aufsatz.)

(Mit sieben A b b i l d u u g e n.)

Durch dieselben Binsen- und Riedgrassümpfe, durch die
wir in die Mississippi-Mündungsstadt hineingelangt sind,
gelangen wir auch wieder heraus, und aus der jung-alluvialen
Landenge, welche den Lake Pontchartrain von dem Lake
Borgne trennen, sind es nur wohlvertraute Bilder, die an
unserm Auge vorüber
ziehen. Nachdem wir den
Pearl River — der durch
das Wachsthum des Mis
sissippi-Deltas im Begriffe
steht, ans einem selbst
ständigen Zuflüsse des
amerikanischen Mittel
meeres in einen Nebcn-
fluß des Mississippi ver
wandelt zu werden —

überschritten haben, be
finden wir uns aber in
einer Gegend, die für uns
neu ist. Um alluviales
Land, dessen Ursprung
ans die kombinirte Wir
kung des Windes, des
Meeres und der Ströme

 der Gegenwart zurückzu
führen ist, handelt es sich
zwar auch hier noch, das
selbe ist aber augenschein
lich eine beträchtliche Zeit
vor dem Mississippi-Delta
entstanden. Es erhebt sich
im allgemeinen mehrere
Meter über den Meeres
spiegel, es begrenzt H die
See in der Gestalt nie
driger Bluffs (Steil
ufer), und sein sandiger
Boden hat nicht mehr jenen amphibischen, von dem nassen
Elemente durchdrungenen und in seinem Bestände ange
fochtenen Charakter, wie rings um New Orleans. Man
sühlt sich mit seinem Fuße sicherer auf ihm, und man
hegt bezüglich der kleinen Ortschaften, die auf ihm erbaut
sind, nicht mehr die — berechtigte oder unberechtigte —
Sorge, daß sie jeden Augenblick wieder von den Flnthen
verschlungen werden könnten. Auch die Vegetation ist eine
andere als in dem Mississippi-Delta: die ungeheuren Be
stünde der langnadeligen Kiefer (Pinus australis), die den
weitaus größten Theil des Landes im Süden der Alleghanies
einnehmen, treten hier hart an das Meer, und ihre hohen

Typischer floridanischer Wald.

Stämme tragen nicht wenig dazu bei, das Gefühl des Ver
trauens, welches sich an wirklichen, fertigen Boden knüpft,
in uns zu befestigen. Terpentinindustrie und Holzschlägerei
haben dem Walde natürlich auch hier schwere Wunden ge
schlagen, und allenthalben sehen wir dieselben noch klaffen:

ringsum angeschnittene
und abgestorbene Stämme,
stehen gebliebene Stümpfe
u. s. w. Von weiterer
lohnender Ausbeutung der
Forsten kann in diesem
Küstenstriche auch in ab
sehbarer Zeit schwerlich
die Rede sein. Der Raub
bau hat die reiche Hilfs
quelle rascher und gründ
licher erschöpft, als man
geglaubt hat.

Ab und zu kreuzen
wir auf einem leichten
„trestle - work“ einen

der in den Mexikanischen
Golf mündenden Ströme
oder wohl auch eine in

 das Land einschneidende
seichte Meeresbucht — wie
die Bai von St. Louis, die
Bai von Paseagoula —,
und an solchen Stellen
wird die natürliche Sce
nerie vorübergehend eine
etwas andere: dem
sumpfigen Boden ent
sprießt hier ein üppiges
Dickicht von Palmetto-
Palmen, Lcbcnseichen und
Magnolien, und ans den

jier und da ein Krokodil feinenWassertümpeln daneben steckt
Kops hervor.

Unter den Ortschaften, die wir auf unserer Fahrt ent
lang der Golfküste berühren, ist der bei weitem bedeutendste
Mobile, sowohl durch seinen Handel mit Holz und Terpentin
als auch durch denjenigen mit Baumwolle und Steinkohlen.
Von Natur war die große Bai, an der die Stadt liegt,
zwar nicht viel tiefer als die übrigen Buchten, mit denen
der Golf von Mexiko in die ihn umgebenden Küsten ein
schneidet. Eingeströmter nordstaatlicher Unternehmungsgeist
ist aber nach dem Bürgerkriege in Mobile so gut am Werke
gewesen wie in New Orleans, und derselbe hat cs vor allen
Dingen dahin gebracht, daß sein Hafen durch seit dem Jahre
1870 vorgenommene künstliche Ameliorationen einen Zu-


